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26. Thierhe i.«l ku n de.·
·

das Gift gesunden Kühen zu inoculiren und von da es

weiter auf andere Thiere zu übertragen, wovon sich
doch gute Folgen erwarten-ließen."Daher entschloßsich
dsperVerf. , diese Lücke auszufüllenund theilt seine«Er-

sahrnngen nun darüber mit. -

"

I.

Numanns Versuche und Erfahrungen mit

deeraccinirung der Hausthiere.

sNuenännist Professor der LThierarzneikundezu Utrecht,
und hat in der dortigen medicinischen Gesellschaft eine Vor-

lesung·über diesen Gegenstand gehalten, aus der hier das
’

Wesentliche sfolgt.)
«

Ueberail, wo starke Viehzuchtist« kommen die

Biehblattern, als eine Krankheit, zum Vorschein. Zum

erstenmalebeobachteteman in H o l la n d die now-page
jgozin Westfrieslandz Izu abermals in Ober-

’stet und Sndhotcand. Ja Dämme-re ist
die Regierung sehr wachsam aus das Vorkommen die-

ser-«Krankheitund die Ursache-edwelche zu ihrer Ent-

wickslungbeitragen· Jeder Viehziichter ist verpflichtet,

sogleichAnzeigezu machen, wie sichdie Pusteln zeigen.
Im Jahre 1824 berichtete Dortor Braauw zu

Woe r d en, daß sich in derNiihedieser Stadt im Dorfe
G e V e r s k o m p bei einem jungenMädchen,das gewöhn-

««

lich die Kühe melkte, welches- weder»die»natürlichen
Blattern gehabt,noch vaceinirt worden, die dem-paar

gezeigt. Sie brachen an Armen undiTHiindenaus, mit

einem starken Fieber begleitet, das so lange dauerte-

bis alle Blattern heraus waren. Die Kameradinnen
des jungen Mädchens,welche vaccinirt worden, blie-
ben, ob sie gleichebenfalls die Kühe meisten, frei.

Bis itzt hat man allgemeinund mit erwünschtem
Erfolg mit dem natürlichen Kuhpockengift geimpftz

.« ,,man scheint aber ," sagt der Verf» ,,bis itzt in den

Niederlanden noch nicht daran gedachtzu haben,

Oekom NeuigkeNin s, 1828.
«

«

19 Einimpsung einer gesunden Kuh mit-Kuh-
«

ipockem

»

Jmpft man eine Kuh mit Pockengift von Pusteln
eines vaceinirten Kindes, oder von einer andern, mit

cow—p0x behafteten Kuh, mittelst 3-—4 Stichen an

jeder Zize: so entstehen an diesen Stellen Pustelm die

mit einer Entzündungjeder kleinen Wunde beginnen.
Drei bis vier Tage darauf nehmen die Pusteln zu, errei-

chen am achten oder neunten ihre volle Entwickelung,
und sind dann mit Materie angefüllt, die vollkommen

geeignetist , die eow-pox nun weiter zu verpflanzen.
Ost steigtdiese Entwickelung bis zu 4——5Linienz oft
aberlsind auch die· Pusteln viel kleiner. .Gemeiniglich
sind sie rund und bleiben es bis zur Oeffnung, wo sie
mehr länglich«oder eckigerscheinen,besonders wenn man

mittelstder Lanzette die Materie zu holen sucht. Dann

trocknensie ·ab und bedecken sich mit einer dunkelbrau-

nen Kruste, die immer dunkler wird , sich immer mehr
veren«gert,,bis sie endlichnach dem-is. oder 2o. Tage
abfälli. Bei einigenKühen beobachtetman wohl auch
noch einen rothen Hof um die Pustel, aber bei weitem

nicht immer und keineswegs so ausgezeichnet, wie bei

den Menschen. Zum Theil-hat hieraus das Euter Ein-

fluß. Bei Kühen mit schwarzenEurem ist dieseRot-he
wenig oder gar nicht bemerklich.
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. Bis itzt hat man keine Artkson Ausbrnch an den

JiibrigenStellen des« Leibes , jatnichteinmal»neben den

im Euter gemachten Stichen bemerkt. Auch keine be-

deutende Unpäßlichkeitzeigt sichbei dem Thiere; bloß
Ohren und Hörner werden etwas heißerund das Blut

läuft unmerklich schneller. vEßlustund Wiederkäuen,
«

wie sonst« Die Jmpfung gelingt auch recht gut am

Euter, dochwerden hier die Pusteln kleiner-,als laanden

Zizen, und sind mit einem kleinen , entzündetenRing
—

umgeben. Die Entwickelunggeht bei jungen und alten

gleich gut von Statten.
«

·

.2. Einimpfung eines Stiere mit Kuhpockem

Jn der·verhältnißmäßigen,weit geringem Zahl
männlicherHajusthiere im Vergleichder weiblichen, ist
wahrscheinlich die Ursache zu suchen, warum man die

natürlichen Kuhpocken am Stier, wenn er die Heerde
begeht, nicht wahrnimmt. Warum soll er davon frei
bleiben? Mehrere Schriftsteller, z. B. Mufndigh
(Compar. physiol. und nosol. Ansichten von den Krank-

heiten der Menschenund VorzüglichsienHausthiere)und

Hofacker (Lehrbuchüber die gewöhnl. allg. Krankh.
des Pferdes, Rindviehes ec. S. 95) läugnen,daß dem

Stier und Ochsen die Kuhpocken mitgetheilt werden

. könnten; Bergmann in seiner dissen. streng.si-

steos primus Lineas pathol. oompar. behauptet das

Gegentheil«Vibvrgsl (Sammlung Von Dissert. fiir
Thierärzteund Landwirthe«,B."1V. S. 279) theilte sie
vollständigdem Biiffel mit und Dr. Sacco versi-
chert, daß der junge Stier diese Krankheit durch Ein-

impfung bekomme und daß er sich auf diesem Wege
mehrmals frische Materie verschafft habezbehauptet
aber zugleichj daß er mit zunehmendem Alter die Em- -.

pfänglichkeitdafiir verliere, auch fiihrt er nicht an, an

welcherStelle des Leibes er die Jmpfung Vorgenom-
men. Eine Von Dr. N um a nn am Beutel versuchte
gelang Vollkommenund gab ganz ähnlichePusteln, wie
das Kuheuter. Da indessen zehn Tage daraus damit

-ein Kind geimpft ward, zeigte sich kein Erfolg, und

da eben so wenig dem andern Arm eingeimpftesKuh-
pockengift Pusteln hervorbrachte: so schloßer, daß es

«

beidemalenichtgefangen; denn "7Tage späterbrachen
beidemselben Kinde, daes mit Kuhpockenmaterieal-

"

·-

lein geimpft ward, die Blattern vollkommen aus. Die

Stiermaterie, welche man den· Kühen an den Eurern ,

einimpfte,brachte schönePusteln, womit man wieder

weiter impfens-konnte.

s. Baeciuienng eines Pferde-.

Seit die Kuhpockenentdeckt worden, haben sie
mehrere Aerzte fiir identischmit »derMaukey der

Pferde gehalten, auch Jenner. Doch ist die Sache
nicht ausgemacht.

daß sie diePserde haben; was zu beweisenschiene, daß
sie eine ihnen eigenthiimliche,Von innern Ursachenher-
riihrende sey. Auf der and-ern Seitekann man die Ana-

logie der M a uke mit den K u h p o cke n nicht abläng-
nen, da nach Vib o’rg"sErfahrungen , Kiihe, die mit

der erstern geimpftwurden,nicht allein an der Jmpf-
. stelle, sondern auch nochrings umher Pusteln bekamen.

Umgekehrt hat man Pferde verschiedenenAlters.
auch Stuten mit Kubpockengeimpst, theils am Fuß-

gelenke, theils am Mittelfuße, als den dazu schicklich-
sten Theilen, an welchen auch die Mauke zu entste-
hen pflegt; und es kamendie gleichen Pustelnzwie bei

den Kühen zum Vorschein.

Die Thiere Verriethen aus keine Weise eine Un-

päßlichkeit,man bemerkte-bloßeine leichte Entzündung
um die Wunde herum. Merkwürdig«aber ist , daß
Pferde, die einmal geimpft waren, zum zweitenmal
nichtwieder singenz. vermuthlich sind sie also dieser
Krankheitnur einmal ausgesetzt.

4. Vaeeinirung eines Esels.

Obgleichder Esel nnd das Maulthier einer ähn-
lichen Krankheit ,- wie die Pferdemauke, unterworfen
sind: so hat deren Materie doch noch nie Kuhpocken
weder bei Thieren, noch Menschen hervorgebracht.
Wenn diese Thiere, und besonders Esel-innen,vaccinirtf
wurden, so bekamen sie Pusteln mit zur Fortpflanzung
geeigneter Materie , die sich dann mit brauner Kruste

O) erase der Engländer, Eaux de Jambes (nicht zu verwechselnmit dem Jener-) der Franzosen, Giordini oder
Giovakclo der Italiener, Mok der Holländer.

Gewiß ist, daß die Kühe auf der
«

f

- Weide oft von dieser Krankheit befallen werden , ohne



Ubkkzdgtno Da die Eselshaut diinney als beim Pfer-
ds ist« so scheint sie auch empfänglicherfiir die Varcrne
und die entstehende-rPusteln enthalteneine Materie,

die, wenn sie einer Kuh eingeimpst wird, weit mehrere-

Pusieln hervorbringt, als die gewöhnlicheKuhpockzm

materie, und die sich sehr leicht auf’s Pferd und ver-
wandte Thiergattungen übertragen läßt.

Mem hat gefunden, daß Pferde-—nnd Eselsknhpoks
kennteterieaufden Menschen nicht so einwirkte, wie

paaspkiiugnchebroß—von.Kiihea;ja daß sie oft gar

.uirbt-sing.s Man fiihrt indessenein Kind an, das rnit-

telsi einer Kuhpockenkrnstevon einem Pferde, das in

Folge schlechterBehandlung vom Kutscher die Mauke

bekommen,inoculirt werden, und nicht nur die Lichten
. Kuhpockenerhielt-)sondern daß auch von diesennoch

viele andereKinder geimpft werden konnten.

«

- 5. Baceinirung eines Kameelh

Ein Kameel Wams-los LXIIYMAIEIIUOJdas TM
linkenSchenkelmit Kuhpockenmaterievorn Arm eines

Kindes, nnd dann ebenso am rechten mit Materie von

einer Eselinn geinwft worden war , erhielt ganz voll-
kommene Pusteln. Die am rechten Schenkelentwickelten

«-sichlangsamer, aber vollkommen;am 9.« Tage waren
·

sieauf das Bestimmteste vorhanden; Da man die Ma-

terievon jedem Schenkel auf eine Kuh übertrug,so»be-
wirkte nur die Von der Eselinn zwei Pusteln am Eu-

ter, aber minder entwickelt ," als wenn man sie unmit-

telbar vom Pferde oder Esel genommenhätte;dennoch

konntemit Erfolg eine Ziege damit geimpftwerden.

69 Vaeeinirung einer Ziege.
'

I

Diesen Versuch hatte»«schonDr. Valentin mit

bestem Erfolg gemacht. Als Dr.- Numann ihn am

rechten Enter und am Bauche mit Kanten-,dann am

linken und am Bauche mit Eselsmateriewiederholter

sobemerkte er, daß alleam Bauch gemachtenStiche,
ohne Ausnahme, gelungen waren.

tern entwickeltensich späterund nur am rechten, das

linke zeigtegar- keine Pusteln. Ein dreijiihrigesKind

» war-am linken Arm von der Bauchmaterie, dann am

rechten von der Eutermaterie geimpft wdrdem und am

. g. Tage zeigtensich noch keine genügendenBeweise ei-

nes Erfolgs. Da aber die Operationmitsderselben
I

Die an den Eu-«
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Materie wiederholt-ward, ging Alles gut von Statten
und den 7.—Tag waren die Pusteln beider vollkommen
entwickelte Man sieht, wie einflußreicheine zweite
Jmpfung werden kann. -

-

—

7. Vaecinirung des Schaer.

·Dieser Versuch ist schon oft gemacht worden, um

die Schafe Vor den natürlichen Blattern Un claveläe)
zu schützen,die sonst oft großeVerheerungen unter ih-
nen anrichten. Indessen scheint die Varcine nicht da-

vor zu schützen;denn sie werden, wenn sie auch geimpfr

waren-iden) wieder davon befallen. Es ist nlso kein
s Grund vorhanden , sder KuhpockenimpfungeinenBor-

zug vor der Jrnpfungmit dem natürlichen Blattern-

g-iftg(c1avölisatiov)«zugeben; Das Schaf ist auch fiir T·

jeneweniger ernpfiinglichkals die Ziege. Man machte
mit größterSorgfaltdieß Experiment an acht-Schafen«

Nur zwei bekamen sehr kleine Pusteln, die sich gegen
den ge Tag noch verminderten und denn. abtrockne-

tej ,- sich mit seiner Kruste bedeckend. Die Jmpfung
von dieser Materie an einer Ruh und einem Kinde
war erfolglos. "Man hat sein Beispiel, daß die Var-

cinirung des Schafes Pusteln hervorgebracht hätte,
durch die man im Stande gewesen wäre, die Krank-

heit aus-Menschen oder Kühe zu übertragen.
»

-s. Vaceinirung des Schweins.

spObgleichdie gewishnlicheVaccinebei diesemThiere
vonErsolg szn seyn scheint: so zeigt die daraus entste-
hendeMateriedoch gar keine EinwirkungausdenMen-

schen. Man impfte eine Sau von 9 Wochen durch Z

an der rechten-Bauchseiteund im Innern des linken

Schenkelsgemachte Stiche; es entstanden röthlichePu-

sieln, deren Materie aber einem Kinde und Pferde ohne
Erfolg eingeimpft ward.

«

9«.Vaerinirung eines Affen..

Dr. N u m a n n gab den dringendenBitten eines

seiner Kollegen,des Professors Van Lith de Jen-
de, Direktors der Utrechter Thierarzneischule, nach
Und impfterinen Weiblichen Affen (Pnpi0 Neides-cri-

uus cause-) mit gewöhnlicherMaterie. Manmachte
drei Stiche unter dem Bauche und am äußern Theile-«
des Schenkels. Am dritten Tage zeigten sich Pusteln,

si- —

8
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welcheeinen weißlichenEiter zuenthaltenschienen..
,

Den 7. wurden sie kleiner und trockneten unmerklich
ab. Ein Kind, das von dieser Materie geimpft ward,
hatte am achten Tage, und nur am rechten Arm,«Pu-
steln von sehrschönemAnsehen..

Io. Baccinirung der Hunde.

MehrereAerzte behaupten, daßman mittelst der

Jmpfung das Pferd vor der Druse verwahrenkönne;
Andere glaubten , den Hund durch das gleichefMittel
vor der Wirth schützenzu können. Dr. Sasr co ver-

sichert- dießExperiment an mehr als 230 Hunden ver-

sucht zu haben, und mit solchem Erfolg, daß nur ein«

einziger wiithend ward und starb. Dr. Numann
impfte mit sehr wirksamen Kuhpockenstoffneun Hunde
von verschiedenemStamm und Alter, an verschiedenen
Theilen des Körpers; aber-es erfolgten nur an zweien
kleine und unvollkommene Pustelnz Mit ihrer Mate-

rie impfte er eine Kuh-, kund obgleichanfänglichAlles

im ordentlichen Verlauf zu gehen schien, so schwanden
doch mit dem 7. Tage alle Symptome. Gebiet-. Pro-

fessor an der Thierarzneischule in Lyon,—-hatte schon
die geringe Empfänglichkeitder Hunde fiir Ausnahme
der Kuhpockendargethanz denn. von 26 dieser Thiere, -.

im Alter von 2-6 Monaten, die auf verschiedene
Weise geimpft worden waren, bekam nur ein einziger
eine einzigePustel, die»einige Aehnlichkeit mit-Men-

schenkKuhpockenhatte, und- dennochward er 5 Wochen
nachher toll. —Spätergelang indeß«der Versuch an ei-

nem Hunde, der erst einige Tage alt war und drei Pu-
steln trieb, die den et. Tag völligverschwunden wa-

ren-, und dieses Thier, das gleichzeitigmit zwei andern

vondemselbenAlter, bei welchen aber der Stoff nicht«
gefangen hatte und toll wurden , geimpft worden war,

- bliebvon der Wuth frei.

u. Bacciniruzug der Kaninehem

»Sie blieb ohne Erfolg. -

,

(Buli. univ- 1826. Arme. MeåeciuaNn 178.)f

II.

Erfahrungen und Beobachtungen, welche
von den Herren Van der Meer-, Medem

. bach de Rvovy, Sigismund «Ellenbeckzund

Namaer iiber »die —Jmpfung der Schafe
mit Kuh- und Kinderpocken angestellt
worden; bekannt gemacht von Professor

-

« Numann.
«

I.VandesMeeyWuudarztesin Dragten,Er-
fahruugen vorn J. 1822, wieers iie der Fries-
ländischen UckerbausCommissiommitges

theilt han«

Als dieser Beobachter den 27. September 1321
von einem- benachbartenGüterbesitzerdie Nachricht er-

hielt, daß»dieBlattern seine 250 Stück starke Schaf-
heerde befallen hätten, begab er sich an Ort und Stel-

le- um die Ursachen dieserKrankheit., von deren Da-

seyn er«sich sogleichüberzeugte,aufzufinden und einige
Heilmittel anzuwenden. Einige Tage zuvor hatte man

4 krank gewordeneSchafe von der übrigenHeerdeab-

gesondert.. Folgende Symptorne offenbartensichs
Jedes dieser vier Thiere hatte seine gewöhnliche

Lebh-aftigkeit-verloren,fraß nicht, ließ nachlässigvden
Kopfsinken und blöckte nicht. Weiterhin sonderte der

. Schäfer alle Schafe ab , bei denen sichähnlicheSymp-
tomewahrnehmen ließen.:

Van derM eer erfuhr. daß sich an jedemdieser
kranken Schafe mehr oder weniger Pusteln zeigten, die,
obwohl sie bei den meisten abgesondertstanden (vaki0;.
las TIESOTMOUdoch auch bei einigen zusammenfloßen
Hat-ichs covkluevies)—Die meistenPustelnbemerkte,
man um den Mund , an»den Seiten der Brust, auf
dem Bauche und zwischenden Schenkeln. Grdßeund

Gestalt waren nach den Standorten sehr verschieden.
Die um den Mund z. B. waren gemeiniglichklein und

«

dürr. Zwischen den Schenkeln
«

warensie viel breiter

und entwickelter, alsaziskuidernTheilendes Körpers
aber von ungleicherGeisßeund unregelmäßigerGestalt;
Die meisten sahen so aus« wie Mensschenblatterns· an-

dere dagegen waren so breit;ja breiter, wieein«Zehn-
SouH-Stiick. Unter letzteren waren mehrere von run-

der Gestalt, die meisten aber länglichoder eckig. In
der Mitte hatten sie einen rothen Fleck mit einem weit



dichter-enGewebe , als die gewöhnlicheHaut und dem

AnscheinNach entzünden
’

-

«

Am Obertheit des Körpers und an der Leistenge-

""gendwar dies-Zahl der Pusteln verhältnißmäßiggerin-
ger; Von runder Gestalt, hoben sich unmerklichiiber

der Haut und glichenin Allem den Kinderblattern.
«

Die Augen der kranken Thiere waren erloschen

und thriintenxund«manbernerkte,daß diejenigenScha-

fz, welchediemeiftenPulteln hatten, ihre Kinnladen
herabhängenließen. · sp ,

»

Dr. han« der Meer bemerkte, daß währendder

- spersteilibeidenPerioden idem Eintritts- und Ausbruchs-
X

fieber)die Hörnerheißen-wiegewöhnlichewakms
be-

sonders am untern Theil.
«

Zur-Zeit der Eiterunsgund

des Ahtwcknens nahm· diese Hitzemerklichabz über-

hausotwckrdie Temperatur des Körpers gegen »denge-
sunden Zustand um etwas erhöhet.

’ «

Urnden Mund herum ,- wo die »Pustelnam klein-

sten waren, ift die Haut dicker und härter- Daß sie
an den Seiten zahlreicherzsunregelmäßigenVon grö-

ßermUmfange und röther als anderwärtswaren,läßt
sich aus dem beständigenAneinanderreibendieserTheile
erklären, wogegensich die minder zahlreichen oder re-

gelmäßigerenauf dem. Obertheile des Körpersfreier

entwickelnkonnten. «
·

»

Um die iibrigen ,—nochnichtangestecktenzu fchiizs
. zen, schritt man zutJmpfungx Man wähltesiebenge-

sunde Schafe aus; impfte 4 mit Kuhpockenstoffnnd Z

mit der Materie aus den Pusteln der blatternden Scha-
fe, um so beider Verlauf und Schutzkraftbeobachten
zu können.

-

-
« « ?

"

Obgleich His. V. d. MHnnr ein unvollkommenes

Kubpvckmgkfkhalte-«soimpfte er es doch, nachdem er
? es ein wenig mit Wasser verdün·nt,"denSchafen am

Innern der Vorderbeinemittelft zweierszStiche. Er

hatte Mühe, hinlekchetideSchafblattern-Materiezur
Jmpfung der drei andernzusammen zu bringen-,weil-

in den Pusteln zu beidenSeiten der Brust fast keine

enthalten war; sie glichenmehr kleinenHautverhiirtung
.«««gen,als eigentlichenPustelm

«

«

"

Er glaubt, daßletztere noch nichtZeitzum»Eitern
gehabt hatten, weil erst der 4. iTag nachdem Ausbtuch

If) Aber obenhießes ja, er habe nur unvollkommenes Gift gehath

St

Wer-flossenwar. Dennoch fand er an einem Schan M

Ver Schwanisekke, Materie genug-, diesandern Schafe
eben so wie die ersten gehörig einimpfen zu können. ,

Jene Pufiel war aber bei weitem noch nicht kekfeTM-
dern gab nur eine sehr kleine Menge-von Kuthckms
stoff gänzlichverschiedener,wässerigerFeuchtigkeit,wo-

von er sich leicht dadurchüberzeugen konnte, daß die

kleinen Glaspliittchen, zwischenwelchen er sie verwahrt,
sich leicht und völlig von einander trennten, indessendie

mit Kuhpockenmateriebestrichenenan einander klebten.

Da den nächstenDienstag (2. Oktober) die ge-

impften Schafe mit der übrigenHeerde aus dem Felde

zubrachten, konnte man sie nicht untersuchen; aber den

Tag darauf beobachteteman an den mit der Schaf-

blattermaterie inoculirten, daß die geimpftenStellen,
etwa in der Größe eines Zehn-Centimen-Stiicks, dun-

kelroth gefärbtwaren, aber ohne weitere Erhebungüber
der Haut. Die Schafe wareniibrigens frischund mun-

ter. Sobald sich He. V. d. M. überzeugt,daß die

Jmpfung gefangen hatte, trennte ersie von der-Heer-
de, damit sich die Krankheit nicht weiter-fortpflanze.
Sobalder des Erfolgs seines Experimentsvollkommen
gewißwar, beschloßer, alle, welche die Blattern noch

nicht gehabt, zu impfen, um allen Gefahrle Vorzu-

beugen.· -

«

,

»

An den mit KuhpockensioffgeimpftenSchafen

zeigte sich nicht die mindesteWirkung, ob er sich gleich
eines Stoffes bedient, dessenvollkommeneGiiteer kann-

te i); daher nahm er mir einem dieser Schafe die Kuh-·

pockenimpfungnoch einmal Vor.
’

«

« » ZBeiden krankenSchafen hattendie Pusteln ihren

Fortgang, sie fingen an zu eitern und die Krankheit

nahmunmerklichab.
«

(
.

«

—

«

«
«

«.
E

«

Den .4.-Oktober, oderden 7. Tag nach der Im-

pfung, war an den Stellen, wo man mit Schafblattern-
materie geimpft harte, der Entziindungskkeis vier ten-

hafter und ausgebreiteter. Ein Widder unter diesen
. geimpften,hatte in einigerEntfernungVon der Jmpf-
» steilezwei Pusteln ,«die man für wirklich ausgebrochen

hielt;" Beiden andern beidenSchafenzeigte sich-nichts
dergleichen;-7alle drei befanden sich wohl.

« Bei denmjt usuhpockenftoffgeimpften gewahrte

Do Hi
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man nicht die mindesteSpur seinesErfolgs. So auch
den 59 Oktober. Hingegen bei den mit Schafblattern-
Materie geimpften entwickelten sichidie Jmpfstellen intk
mer mehr. Die Pusteln mehrtensichbeimWidder, in-

deß man an den beiden andern Schaer keine wahrnahm.
Den 7. Okt. kam V. d. M.- zur Gewißheit,daß

bei den varcinirten Schaer die Jmpfung nichts ge-.
fruchtetz auch bei dem keineSpur , das zweimal ge-

impft worden. Desto schönermachte sich der Verlauf
bei den zaudern. Nicht nur breiteten sich die Jmpfstel-
len immer mehr aus, sondernsie erhoben sich nun auch-.
Der Widder hatte Viele Pusteln, besonders um das

Maul herum , am Kopfund zwischenden Schenkeln;

weniger anderwärts, z. B; an den Weichen. Die Kinn-

backen singen an herab zu l)iingen,«die Hitze nahm sehr

zu. Er fraß und bllickte nicht mehr, eine Folge des

doppelt heftigen Fiebers und der -Krankheitszufiille,viel-

leicht auch der Scheu, die Kinnbacken zu bewegen, um

nicht dadurch die Schmerzen zu mehren. Der Blick

war indessen nicht matt;l aber das Thier hatte nicht-
mehr die VorigeMunterkeit, und während die dinoeulirs
ten Schafe aus der Weide ·waren,.hielt sich der Widder

meistentheils ruhig. Die andern beiden Schafe verrie-

then noch immer keine Symptome, fraßen und trieben
«

ihr Wesen, wie sonst. «

Den 9. Okt. Da bei den 4 zuerst mitKuhpocken-
stoff geimpftenSchafen alle Spuren der Einstichegänz-
lich verschwunden waren: so iuipfte man sie, aus Be-
sorgnißksie möchtenkrank werden, mit Materie von den

kranken Thieren. Der Widder schien vollkommenwie-

der hergestellt. Die Pusteln zwischenden Schenkelnwa-»
ren durch das ewige Reihen des Thieres sehr groß und
hart geworden, eine besonders so groß- Wie Eine große«.

Bohne. Man konnte indessenkeinen Jmpfstoff von ih-

nen entnehmen, weil sie durchaus hart, erhaben waren

und keine in Eiterung überging. So wie indessendie

Krankheit abnahm, verschwand auchdie Geschwulst; es

blieb nichts als eine Kruste, die von selbst absiel. Noch
immer gewahrte man keine Pusteln an den andernbeis
den Schafen. Da aber die Jmpfung bei ihnen densel-
ben Charakter, wie beim Widder gehabt, so hoffte man

«

AaufgleichgünstigenErfolg. -

"

—

Der Verf. schließtnun aus diesenVersuchen, daß
die Schafe nicht allein fiir die Einstiisseder Jmpfung

«.empfiiriglichsind, sondern daßauchdieKrankheit auf
eine vielsleichtereund weit weniger gefährlicheArt ver-

niufk, weil von 200 michund nach geimpfthchafm
nicht ein einzigesdarauf ging; die meistenbefanden sich

kaum unbehaglich,bis auf eins, das ein Augeverlor-—
der einzige-Zufall dieserArt bei dieser Jmpfung.

.

,

Der Verf, zieht bei der Operation die Lanzette je-
dem andern Jnstrnmente vor. -

L. Medenbachh Dr. zu Hgykerkin Geldern,Er-
sahrnngen iiber den gleichen Gegenstand.

-

Im September desselben Jahres zeigtensichBlat-

ternshmptome an zwei Schafeneiner Heerdein der Ge-

gend von Hh i e rkz man trennte sie von derselbenbis
zur Genesung.

’

.

"

.

Einen MonatspätergleicherFall mit zwei andern
Schasen. 15 Tage darauf aber. zeigtensich weit benu-

ruhigenderezShmptomyso daßden U. November schon
39 Schafe von der Seucheangesteckt und 3 gestorben
waren. Um diese Zeit verfiigte sich Dr.-M.sznr ge-

nauern Untersuchungund zur Vornahmeder Jmpfung
dahin. Einer Ansteckungdurch fremde Schafe, obgleich
kürzlicherst neue angeschafft worden, konnte er nicht
auf die Spur kommen. Denn da die Seuche in dem

Lande, aus dem sie kamen, nicht herrschte, und über-
dem km ihnen selbst sichkeine Krankheitoffenbart hatte,
so konnte man ihnen keine Schuld beimessen.

Die Schafe hatten auch hier Abneigungvor dem

Futter, wenig oder keineEßlust, sie käueten nicht wie-

der und waren sehr verändert. Das Haar an den Füs-

«
sen und an dem geschwollenen,herabhängendenKopf
stkäubkesichstkUPPigzdieAugenwaren entzündetund es»

stoßdaraus, wie aus der Nase,Schleim. Der Kopf wak

bejhinigen so eingenommen, daßsiessichUnaufhömchs
wie beirn Drehendwerdem umdrehtenz an den Fiißen

»

litten sie solche Schmerzen, daß sie meistentheils lagen
und den andern nicht folgen konnten. Ob die Hörner
Nheißwaren,konnte nicht beobachtet werden, weil lau-

ter ungehörntekrank wurden.
, sz

So wie einige dieser Symptome bemerkt wurdens
zeigten sichauch Pusteln, anfänglichnur als rothe Fick-
keJ dann als etttziindete Bläschen, besonders an den

wollenreichstenTheilen des Körpers. Am Kopf waren
·

die kleinsten,dafür aber die meisten; zwischenden Bei-



nen die größten,aus welcher-alleinMaterie genommen

werden konnte, obgleichsie imGanzen von fester, trock-

ner Natur waren. Doch hie und de fand man etwas

und besonders in einer Mutter, wo dann eine sehr flüs-

sige Materie, wie-man sie nur berührte,heraus floß;

in einigen andern war sie weiß und reichlichvorhanden,

wogegen die andern Pusteln trocken blieben. Schwierig
ist es, die Zeit zu bestimmen, wenn sie anzutreffenist;

denn-zwischendem Aus-brechen und· Reisenist kein fe-

ster Zeitverlauf. Man mußte den Augenblickbenutzen,

wo sich Eiter bildete und die Materie am geeignetsten
zum Jmpfen erschien. -

"

Bei den meisten Schafen sah man nur einzelne
PUsteln aus dem ganzen Körper zerstreut (vakiolae dis-

ckelachz bei andern hingegen waren sie in großerMen-

ge und, besonders am Kopfe, zusammenfließendvor-

handen (,v-drioleeooviluenies). Von letztern genasen
wenige. Der Eigenthümerfand es nicht rathsam, Arz- .

neien zu gebrauchen; theils ,- weil man so Viel bedurft
hätte, als jedes Thier werth und der Erfolg doch zwei-
felhaft wars, theils, weil Schafe, die sie eingenommen,
dann, selbst wenn sie heilen, sehr an Werth verlieren.

Dr. M.· machte nach nnd nach bei einigen Stücken

Jmpfversuche, theils mit Blattern -, theils mit Kuh-

posckenmaterie.So impste er den en. November, mit

verdünnter, zwei Schafe, bei denen nicht die mindeste

Krankheitsanzeigewahrzunehmen war; aus Mangel an

Stoff konnte er nicht mehrere impfen. ZurImpfstelle
wählte er die innere Seite des Vorderbeins nahe bei

der Brust, machtehier drei Stiche und trennte nun diese

Thiere von der Heerde. Den viertenTag bemerkte er

an der Jmpfstelle eine kleine Geschwulst, die sich den

achten schon entwickelter und hiirter zeigte;Sonst schien-
den Schaer nichts zu fehlen; auchkamenkeineweitern

Pustelm kVergeblichbemühte er sich, von-den vorhan-
denen Materie zu erhalten. Die geschwollenenStellen

blieben hart, obgleichsie sich so weit entwickelten, daß
sie sich bis zur Größe eines Hithnereies vereinigten.
Der Schenkel schwollan.-«Der Brand zeigte sichan den

63

— Stichen, aber ohne weitere nachtheiligeFolgcnz die

Schafe genasen. Diese Thiere litten indessen mehr,

als die tranken. . .

«

Den 28. November impfte er noch 19 Schafe-
darunter 4 mit fliissigerMaterie,- 6 mit dem Schoer
dann mit letzterem noch 29 und 2 mit flüssigerMate-

rie, in Allem 435
«

.

So waren also 6 Schafe mit flüssigerMaterie ge-

impst, an welchen man die gleichenSymptome wie an

den Vorigenwahrnehm, mit der einzigen Ausnahme,

daß sich an den gestochenenStellen kein Brand zeigte.

Letztre heilten nach und nach ,sp ohne daß an den Thie-

ren irgend ein Krankheitszeichenbeobachtet werden konn-

te. Es erschienen keineweitern Pustelm
Die mit Schorf geimpften zeigten den zweiten

Tag eine Pusteh die schon den vierten Tag Materie

enthielt, was in Vergleich mit jenen, die mit fliissiger
Materie geimpft wurden , merkwürdigbleibt, obgleich
keine weitern Pusteln zum Vorschein kamen. Die Scha-

se befanden sich iibrigens wohl. Unter den zu diesen

Versuchen genommenen Schaer wurden 6 vaccinirt.

An diesen bemerkte man den vierten Tag kleine,««mehr

oder, weniger entzündete, geschwollene,aber von Men-

schenblattern ganz verschiedene Stellen. Sie mehrten

sich die zwei folgenden Tage und bildeten dann Kru-

sten, von welchendie eine die Größe eines Soustiickser-

reichte, die andern blieben kleiner· Viere derselbenblie-
ben bis heute gesund, die beiden andern wurden krank;
und obgleich Dr; M. hoffte, daß sie die bereits mit

.

Schlafblatternmaterie geimvftennicht ansteckenwürden:

so erfuhr er doch einige Tage spiiter Vom Thierarzt,
daß«dennochmehrere gefangen hatten und darauf ge-

gangen waren. Vergeblich suchteman nachzukommenz
ob sie mit flüssigerMaterie, oder Kruste geimpftwor-

den; die deshalb angebrachten Zeichen waren ver-

wischt.
,

"

Grillen univ. Marcham-. 1827. SeptembkeNr« 33.)

Fortsetzung folgt.)

—



,s4

27.— OekonomifcheRegie und "-Ert.ra.g.- .

AlbertOfcher Wirthschaftsplan·s. ,

Bekanntlich stiftete solchender K ötherksrheRath
Alb er t. Nach solchem-the»ilt-derBodenherr die Früchte

mit demjenigen, welcher den Acker bestellt. Hr. Aslbert

glaubte durch Empfehlung und Einführungseines Plans

in Teutschland dem Publikum, dem Staat, den Guts-«

herren und den Bauern einen großenDienst geleistet
zu haben.

s

j
« ·

«

»
:

-

« f

Sein Plan ist-die in Italien fast allgemeine
Sitte, den Boden zu bestellen,und freilich unter einem

sanften Himmelsstrich, der eineltiefe Erdriihrung und

wenige Gebäude bedarf, beim Borhandensehn einer Men-

ge Von Taglöhnern-,welche nicht eher arbeiten «, bis sie!
der Hunger treibt, aber fiir Geld,.Dz.B. inder Erndte

oder in der Saatzeit, in Menge zuhaben sind-, selbst·
wenn die Gegend, wo gearbeitet werden soll, diefies
berhafteste Luft aushaucht, idealisch fiir den·

Gutsherrn eintriiglichz aber die Armuth und eben daher

Schlechtheit des-Landvolks sindetsichithas

lien«iiberalls,wo diefeBestellungsmanier
üblich ist,»weil sie zur bleibenden Armuth der das«

Land bauenden Familien führt. Wo im italisch en

G ebirge der Bauer selbst Eigenthümerdes Bodens

ist, wie in Modena, Lucca und am Oberarno,
da ist er nicht ganz unwohlhabend, und eine zahlreiche
Bevölkerungnährt sichsdorteben so bequem neben Spa-
tenkultur, als diirftig, wo die Kulturan halbe Erndtes

oder fiir gutsherrliche Rechnung mit vielen Taglöhnern
«eristirt..-— Diese Wirthschaft in großenKulturen mit

vieler Taglöhnereisieht man besonders in den Gegenden
Italien s, wo die Straßenriiuberei der Landleute an

der Tagesordnung ist«.

s

Vieles fand Kaiser N i c o te u e in den Musketen-
lonien R u ß la n d s verbesserungsdiirst»ig,und unter an-

derm auch die Landwirtbschaft. Die ru ff ifch e Regie-
rung hat den richtigen Tact,« daß durch Musterwirth--
schaft ein Volk am leichtestenseine fehlerhafteLandwirth-
schaft verbessert-und wie sie durch den Leipzi-
g er Banquier und berühmtens ii chsifch en Schafziich-
ter Ritter Von Speck den Zustand der russisch en

Schafzucht untersuchen und durch dessenRath bekannt-

lich verbessernließ, so ist jetzt auch der Rath Albert

nach R uxßlan d berufen-, um in den Militlirkolonien
die: Landwirthfchaft.-zu ver—bessern.;, »

-
-- -;"

—.j
«

Erwägtman,daß eineder ersten-Einrichtungendes
jungenKaifers die freie Ausfuhr der Pferde aus Rußä
land, wenn auch unter einem sehr schweren Zollewar-;
so siehtman .duch, daßdiejetzigeRegierung einsieht,daß-
man auchinRuß l and die großeGutswirthfchastvund
die Kulturjasndersbetreibenmuß,".als bisher .g»'eschah..·s;

,

Jm Frechen Hanf-san Geteeivebeumußnußs
lra nd aufhören,fern-erauf-zgroße-.Ansiuhren zu denken;
denn dasselbe kann diese Producte nicht mehr so wohl-
feilz als vormals dem" Auslander liefern, unddieserwill

sogar niedrigere Preise erzwingen.
sp

Jetzt liefekuz. V,
Bad en bessern Hanf, als der ru sfi sch e ist, wie wir-
auf der Messe in Leipzig sahen.

"

s· ·« «

Wennes wahr.ist,-daßder Rath Albert feinen
«’Planin den Militiirkolonien Rußland s einzuführen
beauftragt worden ist: so wird er freilich in den bevöl-
kertstenf Theilen Rusßlsa nds seine Versuche an der

Mittelelbeerneuern.
·

«.
«

·

. »Die Sehung des.Bauern, dem der Gutsherr den-

Boden liefert und die Kultur vorschreibt, auf den hal-
ben Ertrag,.ist unlliugbarsin einem Lande schwererfla-»

-

vischer Leibeigenschafteinegiitige Einrichtung. Wenn

aber der· Bauer bestehensoll beim halben Ertrage: so
müssenin R uß lnnd die-Wirthfchafthdesselben we-

der zu groß sehn, nochmiissen ihm-außerdembedeuten--

de Abgaben oderDienste an den Gutsherrn oder an den-

Staat obliegen;. denn Grundsteuernan den Staat, wie
wir solche nennen-«kennet Rußland nicht. »

Wahrscheinlichwird HerrA l b ert nach untersuch-
ter Oertlichieit jeder einzelnenKolonialgegendeinen guten
Rath.ertheilen, wie man inden MilitiirdistriktendenBosi
den bei dem Ueberflußan HiilfsmannschaftVerbesseru,und

aus dem Boden solcherDistriktedie Militiirbediirfnisseder
· Kolonistenregimenterin Kleidungund Lebensmitteln am

leichtestenprodueiren kann, damit die Unterhaltung jener

Regimenters der Krone möglichstwenig Zuschußkostet,inz»
dem siesichwie O e st e r r ei chs Gränzervon der Schotte
selbst ernähren,welche ihnen der Staat liefert. Vielleicht
wird Hr. A l b e r t in gegebenerLageden Betreffenden zei-
gen,·wieman etwa nach teutscherArt wirthschaftendürfte.
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